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ein Blatt für tjeimatlictje Tlrt unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Buctjbruckerei, Bern

Serien! — Wie Waldbacf?raufd?en

Klingt der frohe Sommerpfalm,
Wunderreid?es lîîârdjenlauîcben
Wandelt frifd? durd? Gras und Balm,
Glockenhelle Kinderftimmen
£äuten durch den grünen Bag,
Weiße Wolkeniegel fchiolmmen
Cräumend durd? den blauen Cag.

Serien.
Von 3. C. Beer-

.Hus den fd?malen Birtenftubcn,
Wo die Sorge faft und iann,
3ubeln mädd?en, jaucbzen Buben
In den fd?attenkühlen Cann.

Kommt des Cages [tille Wende,
Segnend aui das Kinderbaupt
Cegt Gefnndbeit ihre Bände
ünd ein Ztoeiglein frifd? belaubt.

Könnteft du am morgen ieben,
Wie Tic treu die Wacbe hielt.
Wie die Scbar oon jungen Reben

Gaukelt und die Slur durcbipiilt —
In dem fühen Angedenken
Deiner 3ugend loürdeft du
einem Kind das Sd?erflein icbenken
Sur das Spiel in Bergesrub.

Kinderlachen loaldoergeüen,
Wie das bell und jubelnd tönt!
IHilder toird oon Gott gemeffen,
Wer ein Kindesleid oerföbnt,

ünd du loirft es milder tragen,
Beugend did? in Pflicht und Caft,

Gaukelt, u?o die Cannen ragen,
Glücklid? dir ein Kind als Gaft.

3er Stofenhof.
SRoman oort fiifa SBettger.

Äatrin tant Berein, gleich hinter ihr Springer. (Er Iah

hohläugig unb bläh aus. Sufanna ftanb rafd? auf unb

begrüßte ihren Slater freunbticb, ja, faft herlief) im ®e»

banfeit, bah fie oon nun an für ihn forgen toiirbe unb

ihn behüten foltte.
,,3d) begreife, bah es bir oor mir efelt", fagte Sprin*

ger, ber Sufannas innerfte ©efüblc 311 erraten fchien. „3ch
nehme es bir nid?t übel, fjrurdjt braudjft bu feine oor mir
3u haben."

„3d? habe feine", fagte Sufanna unb tourbe rot, ba

fie muhte, bah fie log.
„Stein, id? [ehe es", fagte Springer 3toifd?en ben 3ab»

tten. „Slber es ift fd?ön oon bir, bah bu fie uidjt èeigeit

toilfft. 3d) battfe bir bafiir." ©r feljte fid? au bas Sen»

fter, bas auf ben ©arten ging, unb betrachtete bie nieberc
S3ud)suittfaffung ber SBeete, auf ber ber 3arte Sdptee la»

ftete, bah fie fid) in bie 23reite bog. Die gelbe Kahe
fd)Iid) teife au ber SJiauer entlang unb budte fid? unter
einen Sted)palmenbufd), unt ben Sögeln beffer beim Serum»
hüpfen 3ufehen 311 fönnen.

„Die oerfIud)te Kahe", murmelte Springer. „Kanu
beult fein ©efdjöpf auf ©rben in ^rieben bleiben?" ©r
legte beibe ©tlenbogen auf ben Sims unb ben Kopf auf
bie SIriue. So blieb er lange, toäbrenb bie fyrauen 311»

lammen fliifterten.

(Sopljcigljt 6t) ®cctt)Icin 8t So., 8üdc6.) 29

,,©r tut einem fo leib", fagte Sufanna, unb bie gute
Dante SOteieli nidte.

„Slber gelt, bu glaubft es, bah es fo nidjt toeiter»

gehen fonute, toegen ber ©emeinbe?"
„3d) toeih es, Dante", fagte bas iuitge SAäbdjeu.
DIIs fie am SIbenb heimfuhr, hielt fie einen Strauh

in ber Saub, ben ber arme Sîubi Dormait gepfliidt unb
gebuuben hatte. Sted)palmeit, einen 3meig mit fdjroorjeu
33cereu, eine Staute bürrer Sagebuttein, ein paar rote 33tätt»

lein unb einen. Dannen^toeig, bie alle ooll Steif umreit unb
fo unmberfd)ön ausfaheu mit ben gtihernben Sternlein unb

Kreiden, bah Sufanna ben gaii3eu Strauh unt ber 3ier»

Iicf>en ©ebilbe toillen forgfam in ber Sanb hielt unb ba»

heim in ein hohes Kriftaltglas fetîte unb 3toifdjen bie Sor»
feufter ftellte.

Slls fie burd) ben fdjtoad) erhellten glut fdj-ritt, lauge,
fd)iuac3e Sdjatten ben SBänbeit entlaug frod?ett unb fid)
ftretfteu unb ihre Schritte unheimlich hallten, badjte fie faft
mit ©rauett baran, bah ihr 33ater mit ihr in biefeu bunflen
©äugen unb breiten Dreppen haufeit toerbe, unb baran,
bah fie eigentlich nie mehr ohne SIngft toerbe fein foulten.

„Sereite, roir befomnteu einen ©aft", begann fie 3ag»

ha ft beim SIbenbbrot. Serene hob bie bünnen Singen»

brauen unb rih ihre geröteten Slugen auf.
„SSteinen Sater", fagte Sufanna unb 3upfte am Difd)»
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Serien! — Wie Waidbachl'ausdxn
klingt der srohe Sommerpsaim,
Wunderreiches Märcheiilausdfen
Wandelt frisch durch 6ras und ftaim,
glockenhelle Kinderstimmen
Läuten durch den grünen Hag,
Weiße Wolkeiisegel schwimmen
Lräumend durch den blauen Lag.

Ferien.
Von Z. c. Heer-

Nus den schmalen Hirtenstuben.
Wo die Sorge saß und sann,
Zubeln Mädchen, jauchten kuben
In den sdiattenkühlen cann.
kommt des Lages stille Wende,
Segnend aus das Kinderhaupt
Legt 6esundheit ihre Hände
Und ein Xweiglein srisd) belaubt.

könntest du am Morgen sehen,

Wie sie treu die Wache hielt.
Wie die Schar von jungen kehen
gaukelt und die Flur durchspült —
sn dem süßen Angedenken
Deiner Zugend würdest du
giriern Kind das Scherslein schenken

Für das Spiel in Lergesruh.

Kinderlachen waldvergessen,
Wie das hell und jubelnd tönt!
Milder wird von 6ott gemessen,

Wer ein kindesleid versöhnt,

clnd du wirst es milder tragen,
keugend did) in Pflicht und Last,

gaukelt, wo die carmen ragen,
glücklich dir ein Kind als gast.

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Katrin kam herein, gleich hinter ihr Springer. Er sah

hohläugig und blaß aus. Susanna stand rasch auf und

begrüßte ihren Vater freundlich, ja, fast herzlich im Ge-

danken, daß sie von nun an für ihn sorgen würde und

ihn behüten sollte.

..Ich begreife, daß es dir vor mir ekelt", sagte Sprin-
ger, der Susannas innerste Gefühle zu erraten schien. „Ich
nehme es dir nicht übel. Furcht brauchst du keine vor mir
zu haben."

„Ich habe keine", sagte Susanna und wurde rot. da

sie wußte, daß sie log.
„Nein, ich sehe es", sagte Springer zwischen den Zäh-

neu. „Aber es ist schön von dir, daß du sie nicht zeigen

willst. Ich danke dir dafür." Er setzte sich an das Fen-
ster, das auf den Garten ging, und betrachtete die niedere

Vuchsumfassung der Beete, auf der der zarte Schnee la-
stete, daß sie sich in die Breite bog. Die gelbe Katze
schlich leise an der Mauer entlang und duckte sich unter
einen Stechpalmenbusch, um den Vögeln besser beim Herum-
hüpfen zusehen zu können.

„Die verfluchte Katze", murmelte Springer. „Kann
denn kein Geschöpf auf Erden in Frieden bleiben?" Er
legte beide Ellenbogen auf den Sims und den Kopf auf
die Arme. So blieb er lange, während die Frauen zu-
sammen flüsterten.

^Copyright by Grcthlcin L- Co., Zürich.) 29

„Er tut einem so leid", sagte Susanna, und die gute
Tante Meieli nickte.

„Aber gelt, du glaubst es. daß es so nicht weiter-
gehen konnte, wegen der Gemeinde?"

„Ich weiß es, Tante", sagte das junge Mädchen.
Als sie am Abend heimfuhr, hielt sie einen Strauß

in der Hand, den der arme Nudi Tornian gepflückt und
gebunden hatte. Stechpalmen, einen Zweig mit schwarze»

Beeren, eine Nanke dürrer Hagebutten, ein paar rote Blätt-
lein und einen Tannenzweig, die alle voll Reif waren und
so wunderschön aussahen mit den glitzernden Sternlein und

Kreuzchen, vaß Susanna den ganzen Strauß um der zier-
lichen Gebilde willen sorgsam in der Hand hielt und da-
Heini in ein hohes Kristallglas setzte und zwischen die Vor-
fenster stellte.

Als sie durch den schwach erhellten Flur schritt, lange,
schwarze Schatten den Wänden entlang krochen und sich

streckten und ihre Schritte unheimlich hallten, dachte sie fast

mit Grauen daran, daß ihr Vater mit ihr in diesen dunkle»

Gängen und breiten Treppen Hausen werde, und daran,
daß sie eigentlich nie mehr ohne Angst werde sein könne».

„Verene, wir bekommen einen Gast", begann sie zag-

haft beim Abendbrot. Verene hob die dünnen Augen-
brauen und riß ihre geröteten Augen auf.

„Meinen Vater", sagte Susanna und zupfte am Tisch-
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tudf, beim fie hatte ein böfes ©emiffen, bah fie SJercixa

nid)t oorljer um 5îat gefragt hatte.

„Späh?" fragte Serene.

„Grnft", fagte Sufanna.
,,3eht jage id) nid)ts rnebr", rief erregt bie alte Siagb.

„Den Säufer unb Spieler wollen Sie in grau Urfulas
Saus nehmen? Sie brefjt fid) ja in ber Cgtbe um."

„Du baft mid) bod) einmal feljr gefdjolten, bah id)

nid)ts oont Sater wiffen wollte", gab ihr Sufanna 311 be=

beuten. „Hub baft gefagt, bie Rinber füllten bie Gltern
ehren."

„Se ja, aber fold) einen Sater", freifdjte bereite faft.
„SBie wollen Sie ben eljren?"

„Dante Sleieli fann ibn nid)t behalten. 2Uo foil
er bin?"

„Dann aber foil er ins Stödlein. Oben über bem

Stätte3immer ift eine Stube, ba

,,2td), Serene, bas gebt ja nicht. Die Einfälle."

„Sidjtig, bas and) nod).", feuf3te Serene. „Sfui tau»

fenb, es fommt uns ja teilt aitftänbiger Slenfd) mehr ins

Saus." Sufanna tunrbe bange bei ber Sîagb Ginwänbe.

Sie batte fid) bas alles auf bent Seimweg felbft gefagt.

„3ch fahre am Sonntag 311 Rlärdjen unb frage ben

Doftor Sernharb um Sat. Gr hat eine Abteilung für
epileptifd)e Riitbcr unb oerfteht fiel) auf bie Rranfhcrt."

„3d) fage nur, pfui taufenb", fagte Serene mit 2lb=

fd)eu. „Das fann man ja erben. 3d) möchte nicht auf
meine alten Dage nod) foldje Däuje aufführen miiffen."
Sie räumte bas ©efdjirr 3ufammen unb 3ünbete bie Uit»

fdjtittferse an, wobei fie immer noch Sdjwefelljölädjen ge»

brauchte, bie fie am Serbfeuer ober einer Datttpe 3um Srett»

nen brad)te. Sorgfattt ftieg fie bie Dreppe hinunter, bie

Saitb oor bent Sidjt haltenb, bamit es nidjt 3U fchitell

herunterbrenne. Sie fteltte es auf "Den Difdj im glur unb

ging 311 ©ärtners hinüber.

„Daju hat nun grau Sdjwenbt gräulein Sufanna bas

Saus hinterlaffen", fagte fie empört, benn Sufanna gegen»

über getraute fie fid) nidjt, ihren (Befühlen Duft 311 machen.

Das junge Stäbchen hatte in biefetn fÇalI eine 2lrt fie au»

3ufehen, als ob fie gar nicht ba wäre.

„Sitte nur beine Rinbet gut", fagte fie 31t ber grau.
„Gtje bu brei 3äl)Ift, haben fie bie Sucht. So ein fchöites

30täbd>en unb hat nidjts (Befcfjeiteres 3U tun, als fid), einen

Spieler unb Säufer ins Saus 3U nehmen."

„Gs ift halt ihr Sater", meinte bie ©ärtnersfrau.
„Den Rudud and)", rief Serene. „Der Setr SdjwenDt

ift ihr Sater getoefen unb bie grau Xtrfula ihre Stutter,
unb idj toollte noch lieber, fie hätte ben gran3ofett genotn=

men, als bah fie nun fo etwas anftellt. Soffentlid) rebet

ber Serr Sernharb ihr bas aus. Der Springer foil iit

eine Snftalt, 3aljlen fann fie ja, was es loftet."

Die ©ärtnersfrau goh ein tleincs ©läsd)en mit blauem

Sanb unb bunten Slunten oolt Riaret ein.

„Da, Serene, bag bit ber Serger ni# auf ben Stagen

fällt", fagte fie, unb Serene tränt unb ging bann miirrifdj
unb beftänbig oor fid) htnfcheltenb unb topffdjüttelnb 31t

Sett. -
Sufanna fd)lief mit bem beftimmten Sewuhtfein ein,

baß fie ni# anbers hatte hanbeln tonnen, unb freute fid)

auf ben Sonntag. Rlärchett" mürbe ihr ja ficher freubig
redjit geben.

Der Sonntag tarn. Gfjriftian fuhr Sufanna 3ur
Sahn unb roollte ihr einen gufjfad unb 3wei Deelen auf»

nötigen, wenn es etwa in bem fchtoarjen Raften talt fein

follte. 3hn felbft, fagte er, brächten teine 3el)n S ferbe hin»
ein. 3n einen S3agen, ben nicht Sferbe sieben, fege er

fid) nidjt, behauptete er. Das fei roiber göttliche Orbnung.
Bieber eine Ruh oorfpannen als fo einen Dampfteffel, oon
bem man nie w'lffe, mann es losgehe. Sergertid) nahm er

feilte Deden toieber mit.

2In ber Station ftanb Rlärdjeit, beren rofiges ©efidjt»
lein fidj nom weihen Sdjnee frifdj. unb farbig abhob.

„Sein, wie gut bu ausfiehft", fagte Sufanna.

„Das mad)t bie greube", ladjtc Rlärdjen. „3d) bin
fo gliidlid)." Die greube lachte wirtlich aus ihren 2tugen.

Sad) eilt paar gragen unb 2Iutworten war fie fchon bei

Sernfjarb.
„Du weifjt uid)t, wie gut er 311 ben Riuberit ift",

ersählte fie. „Da ift teiues, bas ihm nicht bie 2lermdjen
entgegenftredt. Gr muh mandpiial bie giitgerdjeit ooit feinem

Sod löfen. Unb mid) tarnt er gut gebrauchen, hat er ge=

fagt", fd)loh fie froh- Sufanna fdjwieg. Rlärdjen war gliict»

lidjer als fie. Da wan'ote fid) bie Schwcfter 311 ihr, fal)
fie forfchenb an unb ftrich ihr mitten auf ber Strohe über
bie S3 angen.

„Dir mertt niait bas Slteinfeiin ait, willft bu itid)t 311

uns tontmen?"
„Das tann id) nid)t", fagte Sufaitita nbwehrcitö. „Das

paht nicht 31t mir."
3m Spital führte Rlärdjen bie Sdjweftcr burd) bie

langen ©änge mit ben fdjneeweih gefegten Söben unb

machte fie überall auf bie Seuetuitgen aufmertfam, bie

Doftor Sernharb eingeführt, unb hielt bie h'ufdjenben blauen

Sdjweftern an, um ihnen bie Sdjwefter 3U 3eigen.

Der eigentümliche ©erud), ber jebeirt Spital anhaftet
unb ber oon Schmer unb S3uttben, Dob unb Deib, aber

auch ooit Teilung ergählt. Bog ben SBänben entlang. Gr
blieb in ben Saaren ber 9Säbd)en hängen unb begleitetie

fie in Rlärdjens Rimmer, bas fie mit Stög Sufanna wies.

Da hingen bie Silber aller ihrer Dieben ait ben SBänben,

Seritljarbs Silb aber ftanb auf bem Difdjdjeu, an bem fie

fdtrieb. Ginen 2tugeoblid betrachtete es Sufanna.

„Gr fieht gut aus", fagte fie. Da lächelte Rlärdjen.
2tls ob fidj bas nidjt oon felbft oerftänbe!

Sufanna war es nun bodj peinlich, bah fie ben 3u»

genbgefährten nad) fo langer Reit wiebetfehen follte. Ob
er wohl oon 3ean bc Glermont wuhte? 2ld), wie follte
er nicT>t. 3ft je ein Sîenfd) fo barnther3ig, berartiges 311

oerfchweigen? Rehnmal muhte man ihm bie befchätneitbe

Sad)e er3äl)lt hohe"- 2Id), wäre fie bod) nidjt getommen,
bachte fie. Sie hätte ja in ber Stabt einen 21# befragen
tonnen.

Da hörte man brauheit ben Schritt eines Statines.
Rlärdjen unb Sufanna fahett einanber an. 2lbex ber fefte

Schritt ging ooriiber, unb ein luftiges Dachen oerflang, bas

Sernharb ber 2teuherung eines Rnaben wegen angeftimmt.

„Das war Sernharb", fagte Rlärdjen.
„Das fah ich bir an", lädjelte Sufanna.
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tuch, denn sie hatte ein böses Gewissen, datz sie Vereiw
nicht vorher um Rat gefragt hatte.

„Spatz?" fragte Verene.

„Ernst", sagte Susanna.
„Jetzt sage ich nichts mehr", rief erregt die alte Magd.

„Den Säufer und Spieler wollen Sie in Frau Ursulas
Haus nehmen? Sie dreht sich ja in der Erde um."

„Du hast mich doch einmal sehr gescholten, datz ich

nichts voni Vater wissen wollte", gab ihr Susanna zu be--

denken. „Und hast gesagt, die Binder sollten die Eltern
ehren."

„He ja. aber solch einen Vater", kreischte Verene fast.

„Wie wollen Sie den ehren?"
„Tante Meieli kann ihn nicht behalten. Wo soll

er hin?"
„Dann aber soll er ins Stöcklein. Oben über dem

Plättezimmer ist eine Stube, da ..."
„Ach, Verene, das geht ja nicht. Die Anfälle."

„Nichtig, das anch noch", seufzte Verene. „Pfui tau-
send, es kommt uns ja kein anständiger Mensch mehr ins

Zaus." Susanna wurde bange bei der Magd Einwände.
Sie hatte sich das alles auf dem Heimweg selbst gesagt.

„Ich fahre am Sonntag zu Klärchen und frage den

Doktor Bernhard um Rat. Er hat eine Abteilung für
epileptische Kinder und versteht sich aus die Krankheit."

„Ich sage nur, pfui tausend", sagte Verene mit Ab-
scheu. „Das kann man ja erben. Ich möchte nicht auf
meine alten Tage noch solche Tänze aufführen müssen."

Sie räumte das Geschirr zusammen und zündete die Uu-

schlittkerze an, wobei sie immer noch Schwefelhölzchen ge-

brauchte, die sie am Herdfeuer oder einer Lampe zum Bren-

nen brachte. Sorgsam stieg sie die Treppe hinunter, die

Hand vor dem Licht haltend, damit es nicht zu schnell

herunterbrenne. Sie stellte es auf den Tisch im Flur und

ging zu Gärtners hinüber.
„Dazu hat nun Frau Schwendt Fräulein Susanna das

Haus hinterlassen", sagte sie empört, denn Susanna gegen-

über getraute sie sich nicht, ihren Gefühlen Luft zu machen.

Das junge Mädchen hatte in diesem Fall eine Art sie an-

zusehen, als ob sie gar nicht da wäre.

„Hüte nur deine Kinder gut", sagte sie zu der Frau.
„Ehe du drei zählst, haben sie die Sucht. So ein schönes

Mädchen und hat nichts Gescheiteres zu tun, als sich einen

Spieler und Säufer ins Haus zu nehmen."

„Es ist halt ihr Vater", meinte die Eärtnersfrau.
„Den Kuckuck auch", rief Verene. „Der Herr Schwendt

ist ihr Vater gewesen und die Frau Ursula ihre Mutter,
und ich wollte noch lieber, sie hätte den Franzosen genom-

men, als datz sie nun so etwas anstellt. Hoffentlich redet

der Herr Bernhard ihr das aus. Der Springer soll in

eine Anstalt, zahlen kann sie ja, was es kostet."

Die Gärtnersfrau gotz ein kleines Gläschen mit blauem

Rand und bunten Blumen voll Klaret ein.

„Da. Verene, datz dir der Aerger nicht auf den Magen

fällt", sagte sie, und Verene trank und ging dann mürrisch

und beständig vor sich hinscheltend und kopfschüttelnd zu

Bett. -
Susanna schlief mit dem bestimmten Bewutztsein ein,

datz sie nicht anders hatte handeln können, und freute sich

auf den Sonntag. Klärchen' würde ihr ja sicher freudig
recht geben.

Der Sonntag kam. Christian fuhr Susanna zur
Bahn und wollte ihr einen Futzsack und zwei Decken auf-
nötigen, wenn es etwa in dem schwarzen Kasten kalt sein

sollte. Ihn selbst, sagte er, brächten keine zehn Pferde hin-
ein. In einen Wagen, den nicht Pferde ziehen, setze er

sich nicht, behauptete er. Das sei wider göttliche Ordnung.
Lieber eine Kuh vorspannen als so einen Dampfkessel, von
dein man nie wisse, wann es losgehe. Aergerlich »ahm er

seine Decken wieder mit.

An der Station stand Klärchen, deren rosiges Gesicht-

lein sich vom weihen Schnee frisch und farbig abhob.
„Neiu, wie gut du aussiehst", sagte Susanna.

„Das macht die Freude", lachte Klärchen. „Ich bin
so glücklich." Die Freude lachte wirklich aus ihren Augen.
Nach ein paar Fragen und Antworten war sie schon bei

Bernhard.
„Du weiht nicht, wie gut er zu den Kindern ist",

erzählte sie. „Da ist keines, das ihm nicht die Aermchen
entgegenstreckt. Er muh manchmal die Fingerchen von seinem

Rock lösen. Und mich kann er gut gebrauchen, hat er ge-

sagt", schlotz sie froh. Susanna schwieg. Klärchen war glück-

licher als sie. Da wandte sich die Schwester zu ihr, sah

sie forschend an und strich ihr mitten auf der Stratze über
die Wangen.

„Dir merkt man das Alleinsein an. willst du nicht zu

uns kommen?"

„Das kann ich nicht", sagte Susanna abwehrend. „Das
patzt nicht zu mir."

Im Spital führte Klärchen die Schwester durch die

langen Gänge mit den schneeweitz gefegten Böden und

machte sie überall auf die Neuerungen aufmerksam, die

Doktor Bernhard eingeführt, und hielt die huschenden blauen

Schwestern an, um ihnen die Schwester zu zeigen.

Der eigentümliche Geruch, der jedem Spital anhastet
und der von Schmerz und Wunden, Tod und Leid, aber

auch von Heilung erzählt, zog den Wänden entlang. Er
blieb in den Haaren der Mädchen hängen und begleità
sie in Klärchens Zimmer, das sie mit Stolz Susanna wies.

Da hingen die Bilder aller ihrer Lieben an den Wänden.
Bernhards Bild aber stand auf dem Tischchen, an dem sie

schrieb. Einen Augenblick betrachtete es Susanna.

„Er sieht gut aus", sagte sie. Da lächelte Klärchen.
Als ob sich das nicht von selbst verstünde!

Susanna war es nun doch peinlich, datz sie den In-
gendgefährten nach so langer Zeit wiedersehen sollte. Ob
er wohl von Jean de Clermont wusste? Ach, wie sollte

er nicht. Ist je ein Mensch so barmherzig, derartiges zu

verschweigen? Zehnmal mutzte man ihm die beschämende

Sache erzählt haben. Ach, wäre sie doch nicht gekommen,

dachte sie. Sie hätte ja in der Stadt einen Arzt befragen
können.

Da hörte inan drauhen den Schritt eines Mannes.
Klärchen und Susanna sahen einander an. Aber der feste

Schritt ging vorüber, und ein lustiges Lachen verklang, das

Bernhard der Aeutzerung eines Knaben wegen angestimmt.

„Das war Bernhard", sagte Klärchen.
„Das sah ich dir an", lächelte Susanna.
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„3d) freue mid), wenn icf) nur feine Stimme höre",
gab ftlärdjien 311. darauf ging fie mit Sufanna burcb bie

Seite. Ces mar altes altmobifd), bie Settern, bie iXifdje unb

Karl Stauffer. — Kopfstudle.

bas ©etäfel. fttber oon peinlichster Sauberfeit. 3m Sadjeb
ofen praffelte bas geuer, bie Selten roaren fchneeroaih be=

3ogen, unb bie Sjnbcr batten nichts oon ber oerängftigteu
Scheu an fiel), bie fie fo leicht einem ftrengen ober aud)

nur -etwas barfchen 2Ir3t gegenüber an neb tuen.

„Schweflet Ätärdjen, Sdfuiefter 31ärcben!" rief's oon

alten Seiten, 3lörchen tjinfte freubeftrabtenb 3wifd)en bett

Selten bin unb fjer, orbnete ba einen lodern Scrbanb,
ft rid) bort bie Siffeu glatt, bob fatlengelaffenes Spiegeug
auf, fudjite Srofamen, bie bie Meinem betäftigteu, unb batte

für j-ebes ber 3inber ein freuiibtid>es Sßort.

Sufanna fam fid) fremb unb unmüfo uor. Die ©r»

fenutnis trat fd)mer3lid) im ihr Semmfjtfein, wie altein fie

in ber 2ßclt baftebe unb mie wenig fie es uerftanbeu babe,

fid) Diebe 311 erwerben.

„3eige mir bie Säte mit ben fteinften Mitberit", bat
fie. Unterwegs er3äbttc fie Märchen oon ibrem Sortjaben.
Märdjien fprang ifjr an ben Dals.

„Das miltft bu tun, Sufanna? 3ft bas beiit ©ruft?
O bu liebes, gutes Stäbd)en, bas ift recht. 5Id>, bas ift
red)t! Sßo ift ber Doïtor 3önig?" fragte fie eine junge

Sd)wefter, bie an ihr oorüberging.

„3n feinem 3immer, eben ging er hinein." Slärchen

30g Sufanna mit fid), binfte fo eilig fie tonnte burd) einen

langen Sang, flopftc eifrig an bie Düte unb ftürmte hinein.

„Sernbarb, ba ift Sufanna. Dent, fie milt unfern Sater
in ibr Daus nebmen. Sie möchte bid) um Sat fragen.
Sid)t wahr, bas läftt fid) bod) machen?" Sernbarb ftaitb
rafd) auf unb fam auf bie Stäbdjcn 311. Seine Sugen
waren meb't als je ootl Sonne, unb feilt ©efid)t mit ben

fdjänen 3äljnen gtäuste.

„Das freut mid), Fräulein Sufanna", fagte er het>
tief) unb gab itjr bie Daub. ,,©s ift ficher für ben armen
Staun bas hefte, wenn er eine Deimat bat. Slbcr leicht

machen Sie es ficf) nicht. Sie werben fid) überlegt haben,

was 3hr ©ntfchlufc mit fid) bringt?"
„Ucbertegt erft nad)ber", fagte Sufanna. „2Iber es

ift nid)ts anberes 311 machen. Dante Steiefi fann ifju nicht

behalten, bas Dorf reoottiert feinetwegen."

„Sie fprad)en baoon, als id) bort mar", fagte Sern=

barb uad)benftid). ©r brachte Stühle, unb Sufanna fefjte

ficf) auf bas Sofa aus fcbroaqem Sofehaar, auf bem fie

Karl Staulfer. — Bildnis der Scbiuester des Künstlers.

im Sfarrbaus oon Sergeln oft gefeffen. Sernharb fafe ihr
gegenüber. Ces entftanb eine Saufe.

(gortfetjung folgt.)
— —

'

3ur $arl 6tcmffer=$luôftenmtg.
©s trifft fid) gut, baf; unfer Mmftmufeuiu eine Slusftel»

lung ber graphifchen äßerfe 3art Stauffers oeranftaltct,
gerabe wäbrenb ber Strom ber fremben Sefud)er burd) un»
fere Stabt 3ief)t. Sic biirfte manchem oermöhnten Äunft-
tenner unb itunftgeniefjer nod) eine ©rtrafreubc bereiten,
bie er als befonbers cinbrudsoolles ©rlebni« mit nad) Daufe
nehmen tann.

Der oerbienftoolle Deiter bes bernifchen Sunftmufeums,
Dr. ©. oon Stanbad), hat fiel) feine Slühe febenen laffen,
bie in alter Sßelt 3crftreuten SBeide bes leibet fo früh Per»
ftoebenen Serner ifünftlers 311 biefer 51usfteltung sufarnmen»
3ubringen. Da es fiel) in erfter ßinie um bie 3nfammen=
ftettung bes graphifchen Sehenswertes 3ort Stauffers hau»
bclte, tommen unter bem fieihgaben gan3 befonbers bie aus
beim Sachlaffe Dahns 311t ©eltung, bie ooit grau ©ro=
feffor Dalm, ber fflSitroe bes für3tich uerftorbenen berühmtem
Dtabierers, Stauffers 3ugenbfreunbes, 3ur Serfügung ge=
ftellt mürben. Sehr oict Sßertoolles aber befiht Sern felbft;
in erfter Sinie bas Stufeum, bas wieber einmal burd) eine

Sonbcrausftellung für bas längft oerbiente 5vupferftid)>=
tabinett bemonftrierem muh; bann bas Shifeum Schwab in
Siel; ferner bie Sriuatbefüser grau ©turnt) Sogt=Dflbebranb,
Derr St of. Dr. D- Sahli, Derr Dr. Studi»Sat)Ii, grau
Siun3inger=©artin unb Derr D. Siiijberger, alle im Sern,
unb grau 51räbenbübI=Stauffet in Steffisburg. Das Serner
Shtfeum befitjt aud) bie bebeutenbften äßerte bes fötalers
Stauffer. 3m feinem Sari Stauffcr=SaaI hangen u. a. ber
©efreti3igte, bie Silbniffe ber Stutter unb ber Sd)mefter
Sophie, bann bie bes Silbhauers Star Siein, bas Stauf»
fers Suhm als Sorträtift begrünbet hat, bes fiuftfpieb
bidjters fi'Strronge unb bes Seidfstagsabgeorbneten fioeme
ufm. Die Sefucher ber Somberausftellung merben ihre ©in»
briicle oon Sari Stauffers groger Sunft oben im I. Stod
an ben ©emälbcit beftätigt finben.

3art Stauffer hat in feinem fur^eit Äümftterleben Döhcu
tünftlerifcher Soltenbung erftiegen, bie ihm unter bie (Drogen
feiner 3eit ftetten. Das roirb uns einbrudsoolt bemuht uor
ben Sabierungen feiner Serliner 3eit. Stitten aus ber Se»
brängnis, in bie ihn fein Suhm als Sorträtift burd) ntaffen»
hafte Aufträge aus ben heften Serliner Äreifen gebradjt
hatte, floh er 3« Sabierfunft. ©s mar im Sßinter 1883/84,
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„Ich freue luich, menu ich nur seine Stimme höre",
gab Klärchen zu. Darauf ging sie mit Susanna durch die

Säle. Es war alles altmodisch, die Betten, die Tische und

li.ir« SlmMer. — Iloplzluà.

das Getäfel. Aber von peinlichster Sauberkeit. Im Kachel-

ofen prasselte das Feuer, die Betten waren schneeweiß be-

zogen, und die Kinder hatten nichts von der verängstigten
Scheu an sich, die sie so leicht einem strengen oder auch

nur etwas barscheu Arzt gegenüber annehmen.

„Schwester Klärchen. Schwester Klärchen!" rief's von
allen Seiten. Klärchen hinkte freudestrahlend zwischen den

Betten hin und her, ordnete da einen lockern Verband,
strich dort die Kissen glatt, hob fallengelassenes Spielzeug

auf. suchte Brosamen, die die Kleinem belästigten, und hatte

für jedes der Kinder ein freundliches Wort.
Susanna kam sich fremd und unnütz vor. Die Er-

kenntnis trat schmerzlich in ihr Bewußtsein, wie allein sie

in der Welt dastehe und wie wenig sie es verstanden habe,

sich Liebe zu erwerben.

„Zeige mir die Säle mit den kleinsten Kindern", bat
sie. Unterwegs erzählte sie Klärchen von ihren« Vorhabe».
Klärchen sprang ihr an den Hals.

„Das willst du tun, Susanna? Ist das dein Ernst?
O du liebes, gutes Mädchen, das ist recht. Ach, das ist

recht! Wo ist der Doktor König?" fragte sie eine junge
Schwester, die an ihr vorüberging.

„In seinen« Zimmer, eben ging er hinein." Klärchen

zog Susanna mit sich, hinkte so eilig sie konnte durch einen

langen Gang, klopfte eifrig an die Türe und stürmte hinein.

„Bernhard, da ist Susanna. Denk, sie will unsern Vater
in ihr Haus nehmen. Sie möchte dich um Nat fragen.
Nicht wahr, das läßt sich doch machen?" Bernhard stand

rasch auf und kau« auf die Mädchen zu. Seine Augen
waren mehr als je voll Sonne, »nd sein Gesicht mit de»

schönen Zähnen glänzte.

„Das freut mich, Fräulein Susanna", sagte er herz-

lich und gab ihr die Hand. „Es ist sicher für den armen
Mann das beste, wenn er eine Heimat hat. Aber leicht

machen Sie es sich nicht. Sie werden sich überlegt haben,

«vas Ihr Entschluß mit sich bringt?"
„Ueberlegt erst nachher", sagte Susanna. „Aber es

ist nichts anderes zu machen. Tante Meieli kann ihn nicht

behalten, das Dorf revoltiert seinetwegen."

„Sie sprachen davon, als ich dort war", sagte Bern-
hard nachdenklich. Er brachte Stühle, und Susanna setzte

sich ailf das Sofa aus schwarzein Roßhaar, auf dein sie

liari Si-iuver. — IZiiàis »er Schwester lies iiiinsiicrs.

im Pfarrhaus von Bergeln oft gesessen. Bernhard saß ihr
gegenüber. Es entstand eine Pause.

(Fortsetzung folgt.)
»»»

Zur Karl Stauffer-Ausstellung.
Es trifft sich gut, daß unser Kunstmuseum eine Ausfiel-

lung der graphischen Werke Karl Stauffers veranstaltet,
gerade während der Strom der fremden Besucher durch un-
sere Stadt zieht. Sie dürfte manchem verwöhnten Kunst-
kenner und Kunstgenießer noch eine Ertrafreude bereiten,
die er als besonders eindrucksvolles Erlebnis mit nach Hause
nehmen kann.

Der verdienstvolle Leiter des bernischen Kunstmuseums,
Dr. C. von Mandach. hat sich keine Mühe scheuen lassen,
die in aller Welt zerstreuten Werke des leider so früh ver-
storbenen Berner Künstlers zu dieser Ausstellung zusammen-
zubringen. Da es sich in erster Linie um die Zusammen-
stellung des graphischen Lebenswerkes Karl Stauffers han-
delte, kommen unter den Leihgaben ganz besonders die aus
de,«« Nachlasse Halms zur Geltung, die voi« Frau Pro-
fessor Halm, der Witwe des kürzlich verstorbenen berühmten
Radierers, Stauffers Jugendfreundes, zur Verfügung ge-
stellt wurden. Sehr viel Wertvolles aber besitzt Bern selbst:
in erster Linie das Museum, das wieder einmal durch eine

Sonderausstellung für das längst verdiente Kupferstich-
kabinett demonstrieren muß: dann das Museum Schwab in
Viel: ferner die Privatbesitzer Frau Emmy Vogt-Hildebrand,
Herr Prof. Dr. H. Sahli, Herr Dr. Stucki-Sahli, Frau
Munzinger-Carlin und Herr H. Vützberger, alle in Bern,
und Frau Krähenbühl-Stauffsr in Steffisburg. Das Berner
Museum besitzt auch die bedeutendsten Werke des Malers
Stauffer. In seinem Karl Stauffer-Saal hangen u. a. der
Gekreuzigte, die Bildnisse der Mutter und der Schwester
Sophie, dann die des Bildhauers Ma.r Klein, das Staus-
fers Ruhm als Porträtist begründet hat, des Lustspiel-
dichters L'Arronge und des Neichstagsabgeorduetcn Loewe
usw. Die Besucher der Sonderausstellung werden ihre Ein-
drücke von Karl Stauffers großer Kunst oben in« I. Stock
an den Gemälden bestätigt finden.

Karl Stauffer hat in seinem kurze«« Künstlerlebe«« Höhen
künstlerischer Vollendung erstiegen, die ihn unter die Großen
seiner Zeit stellen. Das wird uns eindrucksvoll bewußt vor
den Radierungen seiner Berliner Zeit. Mitten aus der Be-
drüngnis, in die ihn sei«« Ruhn« als Porträtist durch «nassen-

hafte Austräge aus den besten Berliner Kreisen gebracht
hatte, floh er zur Radierkunst. Es war in« Winter 1883/84.
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